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[Jfr , 141 u . 14 » .] Verhandlungen der badischen Stände im Jahre 1846 . [ 1 . AugustZ
HerauSgegedenvon dem Abgeorvneten Karl Mathy . — Revigirt von Karl Stria . — Dr .ick und Beria .z von Malsch unv Bogel .

'
Vierundvierztgste öffentliche Sitzung der II. Kammer.

(. Schluß . )

Diskussion deö von dem Abg . Speperer erstatteten
Berichts über das Militärbudget .

Gestern schon wurde eine Adresse beschlossen , durch welche
die dringende Bitte um Verwendung bei dem hohen deutschen
Bunde zur Linderung der schweren Last erneuert werden soll .

Der nächste Antrag der Commission geht dahin : die
Regierung in einer Adresse um sorgfältige Erwägung der
Frage zu bitten , ob eS thunlich sei , unser Gendarmerie »
cvrps beim Dienststande unseres Militärs ganz oder theil -
wcise in Aufrechnung und folgewcise an dem seinigen in
Abzug zu bringen . — Die Regierungscommission hat dies
zwar in Abrede gestellt , die KriegSverfassung deö Bundes
spricht § 97 nur von der Zurechnung einer reitenden
Gendarmerie in ganz geringem Maße bei dem Bundes -
conliugent , allein dadurch scheint eS nicht unzulässig , das
gut organisirte und ausgerüstete CorpS am D i e n st ft a n d e
aufzurechncn .

Hauptmannn v . Böckh . Der Gegenstand ist schon
öfter zur Sprache gebracht worden , allein die Regierung
hat keinen Zweifel , daß der Antrag nach der Kriegöver »
fassung nicht zulässig ist und der Bund selbst hat dieö bei
Gelegenheit der Jnspcction erklärt .

Basscrmann führt die Gründe auS , weshalb die
Commission glaubt , daß die Einrechnung der Gendarmerie
in den Dienststand ffattsinden könne .

Präsident M i t t e r m a i c r übernimmt den Vorsitz wieder .
Hauptmann v . Böckh sucht die vorgetragenen Gründe

zu widerlegen .
Buss hält die gewünschte Erleichterung auö den von

dem Herrn RegierungScommissär angeführten Gründen
nicht für durchführbar ; dafür spreche auch die wesentlich
verschiedene Bestimmung deS AcmeecorpS und des Gen -
darmericcorpS , als einer Polizcianstalt , welche unter dem
Ministerium deS Innern steht .

Bassermann . Niemand hat behauptet , daß im Frie¬
den die Gendarmerie Militärdienste thun solle, sondern im

s Nothfall deS Krieges . Im Jahr 18 ) 1 hat man in sehr
kurzer Zeit daS ArmeccoipS verstärkt und man wird bald
auch ein Gcndarmeriecorpö von 3 — 400 Mann einrichten
können .

Vogelmann . ES fragt sich , ob die Einrechnung deS
Gendarmeriecorps in miliärisch - technischcr Hinsicht möglich
sei , woran er nicht zweifelt ; allein wegen der inneren
Sicherheit gehe eö nicht an .

Weller bemerkt , dieser wie andere Anträge hätten den
Zweck , die Mittel des Landes im Frieden zusammen zu
halten , um sie im Kriege verwenden zu können .

Mez glaubt nicht , daß der Antrag Widerstand finden
werde , da die Regierung selbst bedauere , zu einem so
großen Aufwande für daS Militär genökhigt zu sein .

Mathy stimmt für diesen und ähnliche Anträge nur
darum , weil sich unmittelbar nichts Besseres thun lasse .
Man könne entweder an dem Militär sparen , dann riekire
man die Contributionen , Plünderungen und Verheerungen
bei einem feindlichen Einfalle ; oder man eispare diese Ge¬
fahren , dann müsse man den Aufwand für den riölhigen
Schutz tragen . Diesen gewähre aber das Bundesheer schon
darum nicht , weil eö keine Armee sei , sondern nur auS
Theilen eines Heeres bestehe, wie auch einzelne Armeecorps
nur Stücke eines Ganzen sind . Überhaupt können nicht
stehende Heere , sondern nur daS wehrhafte Volk einen
Vertheidigungskrieg mit Erfolg führen . DaS siebende Heer
soll die Schule und der Kern der Landwehr sein ; diese
dürfe aber nicht auf dem Papiere stehen , sondern müsse
einen taktischen Körper bilden , mit einem stehenden Stamm ;
sie müsse ihre Führer kennen und Vertrauen zu ihnen
haben . DaS südwestliche Deutjchland könne nur miitelst
der Landwehr den Feind so lange an der Grenze beschäf¬
tigen , bis Hülfe kommt ; die nächst stehenden Linientiup -
pen reichen dazu nicht auö . England organisire fetzt schon
seine Miliz ( yeomanry ) gegen einen möglichen Eu .sall
der Franzosen oder Amerikaner ; um wie viel mehr sollten
wir eS tdun , denen die Gefahr weit näher liegt . Für den
mangelhaften Schutz , den das Heer gewähre , sei der Auf¬
wand zu hoch ; noch bedenklicher wird er , wenn die Trup »
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pcn , obne auf die Verfassung beeidigt zu sein , zu polizei¬

lichen Zwecken verwendet werden . Dann könnte eS ge¬

schehen , daß der Einfluß der Kamarilla , um eine Stadt

in das Unglück zu stürzen , die ihm ergebenen Beamten

veranlasse , von Zeit zu Zeit Spektakel zu machen , indem

sie gesetzmäßige , ruhige Versammlungen der Bürger stören ;

diese könnten , um den Spektakel recht arg zu machen ,

Militär aufbicten und daS größte Unheil stiften . Der Ver -

faffungseid würde doch einige Garantie bieten , daß die

Führer daS Miliär nicht zu solchen Zwecken mißbrauchen

lassen . Er werde daher für den VersassungScid stimmen .

Nachdem Hauptmann v . Böckh erwidert und besonders

auf die BundeSfestung Rastatt alö die Schutzwehr des süd¬

westlichen Deutschlands hingewiesen , und Ulrich , Hä¬

gelin und Martin noch daS Wort genommen , wird

der Antrag der Cvmmsffion fast einstimmig angenommen .

Die Commission stellt ferner dm Antrag : Die Regie¬

rung zu bitten , künftig , wie die Pferdegelder , so auch die

Fourragebezöge auf die wirklich gehaltenen

Pferde zu beschränken . ( Jetzt werden diese Bezüge für alle

Pferde , zu welchen der Mann nach seiner Charge berech¬

tigt ist , gegeben , auch wenn sie nicht wirklich gehalten

werden ) .
v. 3tzstein hofft , daß die RegierungScommission die¬

sem Anträge nicht entgegentreten werde , da man hätte

weiter gehen und nur die im Frieden nöthigen Pferde be¬

willigen können . Man bewillige mehr , weil man der Ver¬

waltung Mittel geben wolle , um damit Ueberschreitungen

zu decken , die sonst unvermeidlich wären .

Hauptmann v . Böckh . Die Gelber , die nicht auSge -

gebcn werden , fließen bei diesen Positionen in die Staats¬

kasse zurück , Ueberschreitungen werden bei den Nachweisun¬

gen gerechtfertigt . Die Zahl der Pferde ist nicht nach dem

Kriegsstande , sondern nach dem FriedcnSbetarf bemessen .

Indem die Kammer von 1837 den Beschluß wegen
der Pferdegelder nicht auf die Fourragelder angcwendet

hat , war sie nicht inconftquent . Die Gründe liegen in

den schweren Opfern , welche von dem Offizier für die

Anschaffung seiner Pferde verlangt werden , während andere

Staaten für die Remontirung ihrer Offiziere sorgen . Daraus ,
daß man 1837 dcn Oifijicren einen Vortheil entzogen habe ,
folge nicht , daß man ihnen einen andern nicht lassen dürfe .

v . I tz st e i n . Wenn ein General sechs Pferde halten

soll , aber nur zwei hält , so bezieht er jetzt sechs Rationen ;
nach meinem Vorschläge sollte er nur zwei beziehen ; die

übrigen vier sollen der Verwaltung bleiben , um unver¬
meidliche Ueberschreitungen , da , wo sie Vorkommen , damit

zu decken .

Hauptniann v . Böckh , Baum , Vogelmann vnd
der Berichterstatter Spryerer nehmen noch das Wort .

Der Antrag der Commission wird angenommen ( mit alle «

Stimmen gegen Rctiig , Fauth , Stockhorn und Schaaff ) .

Hauptmann v . Böckh äußert sich übbr verschiedene Be¬

merkungen deS Berichts , auf welche keine Anträge ge-

gründet sind .
N i n d e fch w e n d e r verliest eine Petition , welche bittet ,

der HuldigungSeid möge auch auf die Verfassung , sowohl
bei dem Bürger als bei dem Soldaten ausgedehnt werden .

Kapp begründet den Antrag darauf , im Sinne der

hohen Achtung , die er vor dem Militärstand hat , dem

Stande des Muthcs und der Furchtlosigkeit , der in dieser

Beziehung das Gegengewicht gegen daS Philisterthum und

daS falsche Priesterthum bildet . Aber die Ausbildung der

Heere entfernt sich mehr und mehr von dem nationalen

Geiste , durch die Schuld künstlicher Einrichtungen der Zeit .
Der militärische Stand ist aber kein Hofdienst , er gehört
der ganzen Nation , cS soll daher eine kastenmäßige Abson¬

derung nicht stattfinden . Wenn man das Prinzip der stehen¬
den Heere richtig erkennen will , so muß man auf die Zeit der

Verheißungen und der Begeisterung zurückgehen , welche die

Landwehr schuf . Jetzt aber sehen wir daS Ansehen Deutschlands
nach Außen nicht hoch stehen ; wir lassen uns sogar dänische
Ukasen gefallen . Wäre unser stehendes Heer auf der wahren
Grundlage gebaut , so würde ein Wort genügen , um solche

Versuche zu vereiteln . Wir haben gesehen , daß das Militär sich
auch zu Zwecken der Gendarmerie verwenden lassen mußte .
Wenn die Verfassung eine Wahrheit sein soll , so muß sie
durch alle Elemente deS Staates durchgehen . Früher schon

( 1833 ) durch eine Moir 'on des Abg . Aschbach wurde der

Antrag auf die Ausdehnung deS Huldigungseides auf die

Verfassung gestellt . Es liegt IN diesem Antrag der Ge¬
danke , daß auch der Miliiärstand dem Volke nicht feind «

selig gegcnüberstche , sondern ein Glied deS großen Ganzen
sei ; seine Ehre wild dadurch nur erhöht . Der Antrag geht

dahin : Die Kammer möge den Wunsch in daS Protokoll

niedeilegen , auch daS Militär auf die Verfassung zu beeidi¬

gen . ES kann diesem Antrag « nichts entgegen stehen , als

geheime Beschlüsse , die keine verbindende Kraft haben ES

tonnte sonst die Zeit kommen , wo sich Stimmen dafür er¬

heben , daS Militärbudget zu verwerfen .

I u n g h a n n s II . Ich unrerstütze den Antrag deS Abg .

Kapp . DaS Ziel tirseö Antrags ist : zwei Stände ein¬

ander näher zu führen , welche sich gegenseitig achten und

unterstützen sollen ; daS BindungSmittei sind die gemein¬

schaftlichen Gesetze , insbesondere die Verfassungsge «

setze . Meine Herrenl eö läßt sich nicht läugnen : vor unfern
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Augen droht sich eine Kluft zu bilden zwischen dem Bürger
und dem Soldaten . Der Bürger ist zum klaren Bewußtsein
seiner Rechte und Pflichten gekommen , und diese- Bewußtsein
erhebt seinen persönlichen Werth ; die Furcht ist von ihm
gewichen und an ihre Stelle ist die Achtung vor dem Ge¬
setze und vor dem ehrenwerthen Charakter getreten . Der
Soldat aber betrachtet sich als das Werkzeug eines frem¬
den Willens ; nur die Befehle seiner Obern sind ihm seine
Gesetze ; nur auf diese achtet er im Dienste und außer dem
Dienste . ES ist nicht schwer , zu begreifen , welche Gefahr
in diesem Verhältnisse liegt . Benutzen wir darum daö
BindungSmittel , welches den Soldaten mit dem Bürger
vereinigt ! verlangen wir oder legen wir wenigstens in das
Protokoll den Wunsch nieder , daß der Soldat auf die
Landesverfassung beeidigt werde ; denn wenn er sie be¬
schworen hat , so wird er sie nicht gering schätzen, er wird
sie kennen und achten lernen .

Trefurt fragt den Abg . Rindeschwcndcr , ob die Pe¬
tition schon beraihen und zu einem Beschluß in der Com¬
mission gediehen ist.

Rindeschwender . Nein ; sie enthält 4 oder 5 Bitten ;
die übrigen Bitten werden von der Commission berathen ,
aber eS hätte jedes Mitglied daS Recht gehabt , die hier
gestellte B . tte zu seinem Anträge zu erheben und darum
habe ich sie vorgetragen .

Trefurt wollte nur wissen , ob die Petition schon berathen
wurde oder nicht . Darüber , daß der Abg . Kapp , der alS all¬
zeit fertiger Arzt seine Hand stets an dem krankhaften Pulse
der Zeit halte , berechtigt war , den Antrag zu stellen , habe
er ktinen Zweifel . Allein sowohl er , als der Abg . Rinde -
jchwender , beide haben in der Weise , wie sie die Petition
in die Kammer brachten , nicht den richtigen Takt beobachtet ,
wie die Petitionäre und der Abg . Aschbach . Diese haben
den HulkigungSeid nicht für zwei Stände geschieden ; sie
haben wohl geiban , daß sie von dem Eide der Bürger und
der Soldaten gemeinsam gesprochen . Einen solchen Antrag
werde ich unterstützen .

Kapp bittet , seine Worte nicht , u verdrehen , was er
diesmal noch ungcrügt hingehen lassen wolle . Er habe
nicht davon gesprochen , daß die Soldaten allein auf die
Berfasfang beeidigt werden sollen . Den Antrag der Peli -
tionScommission den Huldigungseid auf die Verfassung
auSzutehncn , werde er unterstützen .

Gencralaudikor Sommer hat sich über das Lob des
Militärs auS dem Munde deS Abg . Kapp gewundert ,
da daS Heer bisher immer angegriffen worden fei ; allein
er sprach bald anders , schweifte ab , machte sogar einen
Spaziergang nach Dänemark und der Antrag eines ein¬

seitigen MilitärcideS scheint ein neuer Hieb gegen den Stand '
zu sein . Sie müssen von einem solchen Eide bei allen
Burgern reden . Wenn ein solcher allgemeiner Eid beliebtwird , dann können Sie ihre Bemerkungen Vorbringen .Man hat keinen Anlaß , von dem Militär die Beforgniß
zu haben , daß es gegen die Verfassung verwendet werden
könnte . Der Hr . Redner weist die Bemerkung wegen der
geheimen Beschlüsse zurück . Mit dem Budget hat der Eid
nichts zu schaffen , und der Antrag sollte auf dem Wegeeiner Motion gestellt werden .

Präsident . Der Abg . Kapp hat nicht gesagt , daß daS
Militär allein , sondern daß auch daS Militär beeidigtwerde . Dabei erinnere ich an den fel . Minister Winter ,der oft wünschte , daß solche Anträge bei Gelegenheit des
Budgets und nichr auf dem zeitraubenden Wege der Mo¬
tion erledigt werden möchten .

Hecker . An den Herren , welche gegen den Antrag ge¬
sprochen , scheint die Weltgeschichte spurlos vorübergegangen
zu sein . In der constituirenden Versammlung wurde der
Militäreid besonders behandelt . Das Militär ist zu un¬
bedingtem Gehorsam verpflichtet ; das war der Grund zur
besonderen Behanvlung der Frage und zugleich gegen die
Beeidigung des Militärs ; nach meiner Ansicht nur ein
Scheingrund . Der Bürger steht mehr für sich, in seinem
Hauswesen , ohne engen Zusammenhang mit Anderen . Bei
ihm ist daher der Erd auf die Verfassung nicht einmal so
nothwendig , als bei einer geschloffenen , stets schlagfertigen
Masse . Hier sollte der Eid auf die Verfassung zum Schutze
derselben eher stattfinden . Dem Hrn . Regierungscommissär
bemerkt der Redner , daß die Uebunz deö HauseS der so¬
fortigen Annahme deS Antrags nicht im W . ze stehe , da
ähnliche B ' schlüffe schon oft bei Anlaß von Budgetfragen
gefaßt wurden . Der Abg . Kapp hat den Militärstand
keineswegs angegriffen , und eS ist nicht lobenSwerth , die
Absicht , wie hier geschehen , sogleich zu verdächtigen , am
wenigsten von Seiten der RegierungSbank . Die Verfassung
ist der Grundvertrag , nach welchem Jeder im Staate stirie
Rechte zu suchen und seine Pflichten zu erfüllen hat . Stellen
wkr unö außerhalb dieses GrundoertragS , so bleibt nur
die Gewalt und ein RechtSzustand ist nicht m - hr möglich .
Stellt man nun den Soldaten außerhalb der Verfassung »,
so steht er außerhalb deS RechtSzustandeS und ist in schlim¬
merer Lage als jeder andere Bürger . Wenn schon politische
Eide oft nicht hoch angeschlagen werden , wie z . B . Talley -
rand deren 13 geschworen hat , so gilt doch bei unS noch
der Schwur und das Wort . Wenn aber in geheimen Be¬
schlüssen die Beeidigung deS Militärs auf die Verfaffungz
untersagt wird , waö ist wohl der Hintergedanke davon ?
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ttfü man vielleicht dafür sorgen , daß man daS Militär

auch gegen die Verfassungen verwenden kann ?

Schaaff gibt zu , daß Niemand im Staate außerhalb

des Staatsgrundgesctzes stehen soll ; allein dies ist auch

bei dem Miiilär nicht der Fall , selbst wenn eS den Eid

auf die Verfassung nicht leistet . Niemand im Lande schwört

unmittelbar auf die Verfassung , als die Abgeordneten ;

allein darum fällt es doch Niemanden ein , zu glauben ,

daß nicht Jedermann , Soldat oder nicht der Verfassung

unterthan sei . Wenn der Militärstand der einzige wäre ,

der auf die Verfassung beeidigt würde , so wäre dicö nicht

zu billigen . Handle es sich aber um eine allgemeine Vor¬

schrift , so könne die Frage nicht bei dem Budget erledigt

werden . Wohl aber könne man bei dem Militärbudget an

Dänemark denken , denn wenn der deutsche Bund , wie zu

erwarten sei, auf dem Rechte Deutschlands bestehe, so könnten

wir bald in die Lage kommen , ein höheres Militärbudget

zn votiren . ( Allseitiger Zuruf : Ja , recht gern ) .

Hecker weiß wohl , daß leider nur die Abgeordneten

den VcrfaffungSeid schwören , sonst würde vielleicht ein

Herold des Absolutismus lauter auftreten ; allein er habe

ausgeführt , daß der VerfaffungSeid bei dem Militär nöthiger

sei alS bei den Bürgern .

Generalauditor Sommer . Einen Herold des Absolutis¬

mus habe ich in diesem Saale noch nicht vernommen ;

aber der Herold der reinen Demokratie hat eben gesprochen .

Hecker . Der Hr . RegierungScommissär weiß nicht ,

was das ist . j
Der Antrag deS Abg . Kapp , den - Wunsch in daS Pro - >

lokoll niederzulegen , daß auch daS Militär auf die Ver¬

fassung beeidigt werden möge , wird mit großer Mehrheit

angenommen .

Einnahmen . Jährlich 20,58t fl . Erlös aus Casernen -

und Hospitalrequisiten , MontirungS « und AusrüstungS -

gegenstänkcn , verkauften auSrangirten Pferden , Dünger ,

Heimfälle vom vorübergehenden Aufwand , Erlös aus

der Karte deS GroßherzogihumS und verschiedene Einnahmen .

Der Bericht äußert sich über den vorübergehenden Auf¬

wand , welcher allmählig heimfallen soll und worunter die

Kammer noch einige Posten mehr rechnet , als die Regie¬

rung zugibt . Da eine Vereinbarung nickt erzwungen wer¬

den kan » , die Differenz nnr noch unbedeutend ist, so schlägt
die Commission vor , die Einnahme zu genehmigen , wodurch

der Zukunft nickrs vergeben werden soll .

Der Antrag wird angenommen .

Ausgabe . Für beide Jahre werden im Ganzen

gefordert 3,943,438 fl , von denen 41,162 fl . durch eigene

Einnahmen , 3,902,276 ff . durch Zuschüsse auS der Staats¬

kasse gedeckt werden sollen .
Tit . I . Ministerium , jährlich 42,178 fl .

Im nachträglichen Budget werden weitere . 500 fl . gefor¬

dert , um die Gage deS MinisterialchefS von 5,500 fl . auf

6,000 fl . zu erhöhen . Die Commission schlägt vor , diese
Zulage nicht zu bewilligen .

Ferner werden 400 fl. als Revisionsgebühren , wie bei

anderen Verwaltungszweigen , für 4 Revisoren gefordert .

Der Effeciivetat steht aus 41,578 fl ; in der Forderung

deS ordentlichen Budgets von 42,178 fl . ist also ein Spiel¬

raum von 600 fl. für Aufbesserungen schon gegeben , wes¬

halb auf Bewilligung von 42,178 fl . angetragen wird .

Hauptmann v . Böckh . Die Position von 500 fl . ist

in das nachträgliche Budget ausgenommen , um den Chef

deS KriegsministcriumS in die normalmäßige Gage einzu »

weisen , waS stets bewilligt worden ist ; im Jahr 1839

verweigerte die Commission zwar die Aufnahme einer

Ministcrbesoldung von 9,000 fl . , erkannte aber , daß der

Präsident in seiner Gage nicht geschmälert werden sollte .

v . Jtzstein . Die Kammer bewilligt mehrere begründete

Erhöhungen ; allein andere kann sie nicht alS begründet
erkennen , darunter die vorliegende . Die Besoldung hat

zwar noch nicht den höchsten Grad erreicht , kann aber

nicht gering genannt werden , und die Zeit ist gekommen ,
keine Erhöhungen cintreten zu lassen , außer bei gcrrng be¬

soldeten Dienern , z . B . bei den R visoren .

Hauptmann v . Böckh hält cs nicht für gut , wenn auS

allgemeinen Gründen einer Position die Zustimmung ver¬

sagt wird , auf welche jene keine Anwendung finden .

Der Antrag der Commission , 42,178 fl . zu bewilligen ,
wird angenommen .

Tit . II . Adjutanten deS Großherzogs jählrch 15,766 fl.

bewilligt .
Tit . Hl . Armeekorps . Jährlich 1,524,256 fl .

Buhl fragt , ob man vorhabe , ein anderes alS das bis¬

herige Brkleiduiigsspstem , besonders für die Kopfbedeckung

einzusühren , durch deren Unzweckmäßigkeit , wie man ver¬

nimmt , Krankheiten entstehen sollen .

Haupimann v . Böckh hat davon nichts gehört , kann

aber über eine Frage , worüber man sich noch nicht ent¬

schieden hat / keine Auskunft geben .

Buhl glaubt , daß eine Antwort ohne Gefahr hätte

gegeben werden können . Schnelle Bewegung der Truppen

werde im nächsten Kriege noch nöthiger sein , alS früher ;
die Ausführung dersilben ist durch die Art der Bekleidung

bedingt . Der Tschako ist besonders lästig , in Frankreich

und Würtemberg hat man sich deshalb zu din Käppis ent -
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schloffen . Die Kopfbedeckung der Bahnwärter könnte als

Muster dienen . Für die Bekleidung hält der Redner einen

Waffenrock für zweckmäßig , oder die Ueberröcke , wie bei
den ChaffeurS d ' Afrique . DieS sind keine Experimente ,
sondern im Krieg bewährte Erfahrungen ; auch den Schnitt
der Beinkleider sollte man jenem Corps entnehmen . Er
stellt den Antrag : Käppis , Waffen , öcke ( ctwaö länger als
bei den Preußen ) und die Beinkleider wie bei den Ehas -

seurS d' Afrique einznführen .
Hauptmann v . Böckh will nicht dazu Mitwirken , daß

Gegenstände , die nickt daher gehören , zur Sprackekommen ;
außer dem Hause will er gerne weitere Auskunft geben .

M e z unterstützt den Antrag mit dem Beisatz , daß diese
Bekleidung nur nach und nach eingeführt werde .

Hecker theilt die Ansicht eines erfahrenen französischen
Stabsoffiziers mit , wonach die zweckmäßigste Bekleidung
deö Soldaten ein bloufenartiger Nock mit einer Kapuze
fei . ( Buff . Also doch die Kapuziner . )

S ch a a f f . Der Gegenstand gehört gewiß hierher , denn
es ist damit eine Finanzfrage verbunden . Er hat noch
keinen Militär gehört , der mit der jetzigen Bekleidung zu¬
frieden ist . Die Preußen haben den Waffenrock uud statt
des unsinnigen Tschakos den zierenden dauerhaften Helm .
Kapuzen sind sehr vortheilhast ( nicht Kapuziner ) . Einen
förmlichen Wunsch möchte der Redner jedoch nicht aus¬
sprechen , da man sich damit zn einer Erhöhung des Mili¬
tärbudgets verpflichte .

Buhl verlangt nicht eine plötzliche totale Umänderung ,
sondern nur , daß die Regierung die Ansicht der Kammer

vernehme , daß die gegenwärtige Bekleidung deS Militärs

unzweckmäßig sei und allmählig eine zweckmäßigere
eingeführt werden möchte .

Der Antrag wird angenommen .
Bassermann bringt den Umstand zur Sprache , daß

die einrückenden Soldaten eist am fünften Tage Löhnung
erhalten ; sie müssen aber am ersten Tag 25 kr . in die

Menage legen . Diese werden ihnen vorgeschossen und am

fünften Tage abgezogen ; dann bleiben dem Mann lO kr. ,
zu diesen muß er noch 15 kr. wieder in die Menage legen
u . s. w . , so daß erst am fünfzehnten Tage ihm von den
35 kr. Löhnung 5 kr . bleiben . Dieß hält der Redner für
unbillig , gegenüber dem Mann , dessen Dienste man ge¬
zwungen in Anspruch nimmt , der zweimal täglich crerciren
und ankere Uebungen mitmachcn und sich erst an die mili¬
tärische Kost gewöhnen muß . Die Verwaltung könnte da¬
her am ersten Tag die Löhnung für fünf Tage voraus be¬

zahlen ; dieß würde vielleicht Manchen vor Abwegen
bewahren .

Hauptmann v. Böckh . Die Cache verhält sich nur
theilweise so. Richtig ist , daß der Mann am ersten Tage
25 kr . in die Menage legen und daß dieß Geld ihm vor -

geschoffen wird . Der Fall , wo dieß nothwcntig ist , tritt
aber sehr selten ein ; die Meisten bringen etwas Geld mit ,
und dann werden ihnen für kleine Monlurstücke 1 fl . 30 kr
ausbezahlt . Der Mann nimmt auch , wenn er in den Ur¬
laub geht , die letzte Löhnung mit , und wenn er wieder

kömmt , soll er sich einrichten , daß er die Einlage in die

Menage miibringt . Die Rückzahlung aber wird auf einen

ganzen Monat vertheilt . Durch die Vorausbezahlung würde
der Mann in die andere Verlegenheit kommen , daß er
beim Abgang die vorgeschossene Löhnung zurühzahlen müßte .
ES ist nie Klage über die bestehende Einrichtung geführt
worden .

Schaaff , Basscrmann , welcher bemerkt , erwürbe
von der Sache nichts erfahren haben , wen » nicht darüber

geklagt würde .
Hauptmann v . Böckh , Knapp , Jörger , welcher

bemerkt , daß die Gemeinden den Rekruten Handgeld geben ,
nehmen noch das Wort , worauf zur Tagesordnung über¬

gegangen wird .
Von den einzelnen Titeln deS ArmeecorpS werden be¬

willigt :
1.. Cvrpscommando und General - Quartiermeistcr -

amr . 27,309 fl .
2 . DivisionS - und Brigadestab . . . . 19,776 »
3 . Reiterei , Biigade - Commando . . . . 6,670 „
4 . Infanterieregimentes . 761,898 *
5 . Reiterregimenter . 505,215 „
7 . Ariilleriebrigade . 20,479 *
Der Präsident fragt die Kammer , ob die Tages¬

ordnung für morgen , d . h. die Angelegenheit derDeuischka -

tholiken beibehalten , oder wegen fortdauernden Unwohl¬

seins deS Herrn Geb . Rath Bekk vertagt werden soll .
Die Kammer beschließt , bei der Tagesordnung zu bleiben ,
worauf der Abg . Buss droht , die rechte Seite werde nicht

eischeinen .
Die Sitzung wird geschloffen .

Fünfundvierzigste öffentliche Sitzung der II . Kammer .

Karlsruhe , 30 . Juli 1816 Vorsitz des Präsidenten
Milt er maier . RegierungScommiffion : Niemand .

Fünfunddreißig Mitglieder sind anwesend ; die Bänke
der Linken wie gewöhnlich besetzt ; auf den Banken der
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Rechten ist einzig der Abg . Slösser . Die Gallcrien und

Eingänge deö Saales sind von Zuhörern überfüllt .

Der Präsident eröffnet die Sitzung und bemerkt : Wir

haben zwar diejenige Stimmenzahl , welche erforderlich ist,
um eine Sitzung zu halten ; allein ich muß zuvörderst zur
Kenntniß der Kammer ein Schreiben des Hrn . Geh . Raths
NebeniuS bringen , worin derselbe erklärt , daß er mich

ersuche , die Sache der katholischen Dissidenten auf die mor¬

gende Tagesordnung zu setzen , da Geh . Rath Bekk sich

nicht abhalten lassen wolle , an dieser Veihandlung Theil

zu nehmen , und er eö wegen seines leidenden Zustandes

für unverantwortlich hielte , die Ruhe deS heutigen TageS ,
der er so sehr bedürfe , ihm nicht zu gönnen . Hiernach
werden Sie wohl erwägen , daß , mit Rücksicht auf die

Wichtigkeit der Sache , so wie mit fernerer Rücksicht dar ,

auf , wie sehr wünschenswerth es ist , daß ein Mann , den

wir so lange in der Kammer als eine Zierde verehrten ,
der den Pcäsidentenstuhl so lange und mit hoher Aus¬

zeichnung einnahm , und in dieser Sache gewiß bedeutende

und gewichtige Worte sprechen wird , bei der Berathung
als RegierungScommissär nickt fehle . Sie werden die Wich¬

tigkeit einsehen , daß wenn über einen Gegenstand verhan¬
delt wird , der in alle Interessen so tief eingreift und so

vielfach aufgeregt hat , derselbe auch vor dem ganzen Volke

von allen Seiten und besonders von den Männern der

Regierung , die das vertreten müssen , was erlassen worden

ist, beleuchtet und besprochen werde . Außerdem würde , be¬

sonders wenn es zur Fassung von Beschlüssen käme , uns

eine große Einseitigkeit in der GeschäfiSbchandlung vorge -

worfcn werden können und das Volk auf keinen Fall all¬

seitig unterrichtet werden . Ich darf also erwarten , daß
wenn wir auch nach der Stimmenzahl zu berathen und zu

beschließen im Stande wären , Sie doch die von mir vor »

geschlagenen Gründe erwägen und dann von selbst darauf
kommen werden , daß der Gegenstand nicht in der heutigen
Sitzung verhandelt , sondern auf eine spätere Tagesord¬

nung gesetzt werden solle .
v . Jtzstein . Ich bedauere , meine Herren , daß wir nur

fünf und dreißig in der Kammer sind , und der Abg .

Stöffer der einzige ist , der die rechte Seite veitritt . Ich
habe gestern zu dem Beschluß der Kammer mitgewirkt , baß
die deutschkatholische Angelegenheit in der heutigen Sitzung
vtlhandett werden solle . Der Grund davon war , daß wir
hoff . » dursten , die GrsundheitSumstände deS Hrn . Geh .
Raihö Btkk werden ihm erlauben , in dieser Sitzung , die
von Miilwoch auf Donnerstag vertagt wurde , zu erscheinen ,
indem er wenigstens schon ausgegangen ist. Wir haben
ferner angenommen , und mußten annchmen , daß wenn den

Hrn . Geh . Rath Bekk eine schwere Krankheit befallen hätte ,
der Gegenstand doch nicht auf unbestimmte Zeit hätte ver¬

schoben werden können ; daß nicht nur daS Ministerium
selbst weitere Vertreter in gehöriger Anzahl hat , sondern
selbst in der Mitte der Kammer drei seiner Mitglieder sich
befinden , die auf der Regierungsbank daS Wort nehmen
konnten . Wir sind nun , wie es unsere Pflicht ist , in der

heutigen Sitzung erschienen . Die andere Seite hat Gründe

gehabt oder glaubte sie zu haben , sich nicht cinzufinden .
ES ist dieß zwar eine bedauerliche Erscheinung ; allein sie
ist einmal da , und ich bin mit dem Hrn . Präsidenten ein¬
verstanden , daß man heute — nicht aus Rücksicht auf die

Mitglieder der rechten Seite , die meines Erachtens nicht
so gehandelt haben , wie sie hätten handeln sollen , sondern
aus Rücksicht auf das Volk und die große Wichtigkeit der

Sache der Deutschkatholiken , nicht darüber berathe . Dabei
bin ich aber auch nicht der Meinung , daß die heutige
Tagesordnung schon auf die morgende Sitzung verlegt
werde , sondern ein hinlänglicher Zwischenraum stattfindc ,
damit die Gemüther sich beruhigen können und den Leuten ,
die Interesse an der Sache haben , und der Verhandlung
anwohnen wollen , möglich gemacht wird , zu erscheinen .

Rindeschwender . Ich schließe mich der Bitte , die

Tagesordnung der heutigen Sitzung zu verschieben , aus den
Gründen an , die der Abg . v . Jtzstein und der Herr Prä¬
sident entwickelt haben . Auch ich fühle die Heiligkeit der

Pflicht und die Nothwendigkeit , den Gegenstand , der heute
berathen werden sollte und an welchem daö Volk in jeder
Beziehung so sehr Theil nimmt , nicht heute in einer so ge¬
schmälerten Versammlung zu verhandeln , damit nickt ein

Schein auf die Sache selbst geworfen werde , der ihr nach -

theilig werden könnte . Gleich tief und gleich hoch muß ich
aber daS Nichterscheinen der Kammermitglieder von jener
Seite beklagen , und ich erlaube mir zu der Mittheilung
deS Herrn Präsidenten über die Gründe , warum heute der

Gegenstand nicht zur Verhandlung kommen soll , noch einen

Nachtrag zu liefern . Der Hauptgrund liegt nämlich nicht

darin , daß Herr Geh . Rath Bekk unwohl ist , denn dieser

hat schriftlich und mündlich erklärt , daß er der heutigen

Sitzung anwohnen werde und könne , sonkern er liegt in

einer Beschlußnahme der andern Seite dieser Kammer . Zch

gehe nicht auf die rechtfertigenden und nicht rechtfertigenden
Gründe dieser Beschlußnahme ein , sondern will nur mein

großes Bedauern darüber ausdrücken , daß man eö hat da¬

hin kommen lassen , Angesichts dieser Kammer laut auSzu -

sprechen , daß man auf die Pflichten , die man hat , keine

gebührende Rücksicht nehme und nehmen wolle . ES dürste

vielleicht einem andern Anlässe Vorbehalten bleiben , diesen
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diesen Punkt zu berathen und zu besprechen . An diese kurz«
Erklärung erlaube ich mir noch eine Anmahnung an daS
Publikum zu knüpfen , die Anmahnung , — der Beschluß
in der heutigen Sitzung möge ausfallen , wie er will , —
sich ruhig und würdig zu verhallen . Wir glauben dies ver¬
langen zu dürfen auS Anhänglichkeit an unS und im Ver¬
trauen , daß das Publikum den Gesetzen unterthan sich er¬
weisen und damit seine Mündigkeit beurkunden werde .

Präsident . Ich bin der Kammer noch schuldig , zu er¬
klären , daß , nach den mir gewordenen Anzeigen , diejenigen
Mitglieder , die heute nicht erscheinen wollten , durch die
gegen mich bestimmt ausgesprochene Rücksicht geleitet wer¬
den , daß Herr Geh . Rath Bekk auS großem Pflichteifer
wegen seines lebhaften Interesses an der Sache sich nicht
abhalten lassen wolle , Th,eil an der heutigen Sitzung zu
nehmen , seine Freunde aber in großer Besorgniß darüber
sind , es möchte hierdurch seine Gesundheit auf eine sehr
empfindliche Weise gefährdet werden . Wir wollen nun
wenigstens das Beispiel geben , daß wir Niemand verdäch¬
tigen , Niemanden böse Absichten unterlegen . Wir über ,
lassen die Beurtheilung unserer Handlungsweise , wie die
Handlungsweise jedes Einzelnen , der unter unS Platz
nimmt , dem Volke .

W e l ck e r . Ich theile die Ansicht meiner beiden Collegen ,
welche gesprochen haben , und will nur noch hinzusügen , daß
wenn der Herr Präsident der leidenschaftlichen Aufregung
gedacht hat , die der in Frage stehende Gegenstand hervor -
gerufen , ich an daS ruhige Urtheil meines Vaterlandes ap -
pellire ; eS wird in Beziehung auf die früheren , die gegen¬
wärtigen und künftigen Verhandlungen darüber entscheiden ,
ob von dieser oder jener Seite auö Leidenschaften angeregt
worden sind und angeregt werden . DaS badische Volk sieht,
Gottlob , klar und ist vernünftig und leidenschaftslos genug ,
um zu beobachten , woher Leidenschaftlichkeit kam und kom¬
men konnte .

Präsident . Lassen Sie unS nunmehr die Sitzung
schließen . Der Gegenstand wird auf eine derZ nächsten
Tagesordnungen gesetzt werden .

Mat Hy . ES wird erlaubt sein , einen Gegenantrag zu
stellen .

Präsident . Sie fühlen wohl , daß ein solcher Antrag mit
so vielen delikaten Punkten zusammenhängt , daß cS wün -
schenSwerth ist , nicht zu tief in die Sache einzugehen . Die
Gründe , welche ich und der Abg . v. Jtzstein anführten ,
liegen auch gewiß so nabe , daß sie keiner großen Unter¬
stützung bedürfen , und die Kammer ganz in der Lage ist,
sofort abzustimmcn . — Die Fünfunddreißig , welche
anwesend sind , werden ihre Würde , ihr Pflichtgefühl und

ihr « heilige kluge Würdigung der Interessen , die hier zu
beachten sind , am meisten beurkunden , wenn sie keine wei¬
tere Discussion statt finden lassen , sondern über den Antrag ,
daß der Gegenstand nicht heute zur Verhandlung kommen
solle, sogleich zur Abstimmung schreiten .

Rindeschwende r . Unter der Delikatesse darf jeden¬
falls die Sache nicht leiden . Das dürfen wir nicht zu¬
geben .

Präsident . Ich wiederhole , daß wir sehr heilige
Interessen hier zu beachten haben .

Rindeschwendcr . Wir werden allerdings Rücksicht
hierauf nehmen . Dicß darf und muß der Herr Präsident

von unS erwarten .
Präsident . Wozu aber jetzt eine Diskussion ?
Mathy Ich will keine Diskussion veranlassen und

glaube , daß sogleich über meinen Antrag abgcstimmt wer¬
den kann . Ich schätze wahrlich die Rücksichten , welche den
Herrn Präsidenten und den Redner vor mir bewogen ha¬
ben , den Antrag auf Vertagung der Sache zu stellen , kann
mich aber dennoch mit diesem Antrag nicht vereinigen und
mich nur in der Weise anschließen , daß wenn die Sache
nicht heute noch zur Verhandlung kommt , sie doch wenig¬
stens nicht schon auf die morgende Tagesordnung gesetzt ,
sondern um acht Tage verschoben werde . UebrigenS trage
ich darauf an , sogleich zu diSkutirrn . Wenn man freilich
die Kammer von der Gefühlsseite packt , wenn Rücksichten
auf geschätzte Personen , wie z . B . Herrn Geh . Rath Bekk ,den wohl Niemand höher achtet als ich , in die Wagschale
gelegt werden , und wenn man endlich für die Sache selbst
Besorgnisse hegt , die indessen nicht Jedermann zu theilen
brauch », so ist mit meinem Antrag schwer aufzukommen . Ich
stütze mich aber auf die Geschäftsordnung , welche im § 17
sagt , daß der Präsident den Tag der Sitzung festsetze und
im § . 19 auSspricht , daß er am Schluffe jeder Sitzung
die Tagesordnung für die folgende verkündige . Nun ist
dieser Gegenstand schon früher auf die Tagesordnung der
gestrigen Sitzung und dann weiter auf die Tagesordnung
von heute gekommen , die Sitzung selbst wurde nicht abge¬
sagt , auch sind die Mitglieder nicht von einer Aenderung
der Tagesordnung in Kenntniß gesetzt worden , und so glaube
ich , müssen wohl wichtige Gründe vorliegen , wenn eine
Abweichung von der Geschäftsordnung statlfinden sollte . Diese
Gründe liegen nun in der Abwesenheit dcS Herrn Geheime -
rathS Bekk und der Abwesenheit der meisten Mitglieder
der rechten Seite . Was den ersten Grund betrifft , so hat
die Kammer schon gestern beschlossen , daß wenn auch zu
unserm Bedauern Herr Geh . Rath Bekk verhindert sein
sollte , der heutigen Sitzung anzuwohnen , der Gegenstand
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doch zur Verhandlung kommen soll. ES wurde dich be¬

schlossen, weil , wie schon vorhin angeführt wurde , daS

Ministerium sowohl auf jener Bank , als auf unfern Si¬

tzen selbst stark genug vertreten sei , und dieselben Gründe ,
dle unS gestern bestimmt haben , die Tagesordnung für heute

zu beschließen , sollten unS heute bestimmen , sie nicht auf¬

zugeben . Ich komme nun auch auf die Abwesenheit der

Miglieder , unter denen wir die meisten Gegner in Be¬

ziehung auf die Anträge der Commission zu erwarten haben .
Man fürchtet , cS möchte der Sache schaden , wenn in Ab¬

wesenheit jener Herren , deren Gründe ich nicht antastcn
will , berathen werde . DaS ist aber meines EracktenS nicht
der Fall . Nicht wir sind eS , die ihnen den Eintritt in

diesen Saal verwehrt haben , sie selbst haben sich denselben

untersagt , und waö wird die öffentliche Meinung davon

halten ? Sie wird dahin gehen , daß wer da nichi erscheint ,
wohin ihn die Pflicht ruft , seine Sache verloren gibt . Ich

trage also darauf an , heute zu diskutiren , und wenn die¬

ser Antrag verworfen werden sollte , so erkläre ich mich

dahin , daß die Tagesordnung von heute auf nächsten

Donnerstag gesetzt werde .

Kapp unterstützt diesen Antrag .

Präsident . Sie sehen aber auch , daß die RegierungS -

bank leer ist .

Welcker wünscht , daß nach dem Antrag dcS Abg .

Mathy jedenfalls ein gehöriger Zwischenraum gelassen wer¬
den möchte .

Präsident . Ich muß bitten , sich über keinen bestimm¬
ten Tag auSzuspiechen . Die Tagesordnung festzufttzen , ist
meine Sache . Jedenfalls werde ich den Gegenstand in

nächster Woche auf die Tagesordnung setzen.

Welcker . Wenn Sie die Tagesordnung so festsetzen
wollten , daß unsere Mitbürger , die das Recht haben , an
unseren Verhandlungen Theil zu nehmen , nicht daran Theil
nehmen können , so ist dies eine Concejsion , die Sie jener
Seite machen , für einen Akt, den das Volk würdigen wird -
Ich trage deshalb darauf an , daß am nächsten Montag
die Sache berathen werde .

Präsident . Am nächsten Montag kann eS in keinem

Falle sein, und zwar auS besondcrn Gründen , welche ein¬
zelne Ihrer Freunde selbst vorgebracht haben .

Welcker . Alsdann sollte wenigstens drei Tage vorher
die Tagesordnung verkündet werden .

Mathy . Ich bin hiermit einverstanden . Wenn wir
über diesen Gegenstand verhandeln , ohne daß die Sache
vorher verkündigt worden , so folgen auch wir auf dieser
Seile dem Commando des Abg . Buss .

Präsident . Das Interesse deS Volks werde ich nie
gleichgültig , behandeln . Seien Sie darüber ganz ruhig .

Zittel . Ich bin mit dem Abg . Welcker einverstanden ,
daß die Verhandlung der Sache nicht morgen , sondern
erst später statlfinde . Dagegen bekämpfe ich den Antrag
deSAbg .sMathp , daß der Gegenstand heute noch besprochen
werden solle . Es mag nun einen Grund haben , welchen
es will , unsere Gegner sind einmal nicht da , und ich habe
keine Ursache , im Voraus anzunehmen , daß daS , was als
Grund angegeben worden , nur ein Vorwand sei. Es wird
sich zeigen , ob sie, wenn die Diskussion wirklich stattfindet ,
alSdann erscheinen . Erscheinen sie wieder nicht , so sind wir
vollkommen in unserm Recht , und wir werden dann gewiß
die Diskussion vornehmen . Wenn auch Niemand gegen
unS spricht , so können wir doch erklären , was wir wollen
und warum wir eS wollen . Die Möglichkeit aber wollen
wir lassen , daß die Gegengründe vorgebracht werden .
Wollen unsere Gegner sie nicht Vorbringen , so wird das Volk
eben urtheilen , daß nichts an diesen Gegengründen ist.

Präsident . Ich bin überzeugt , daß die Kammer in
der nächsten Sitzung gefüllt sein wird . Erwägen Sie
übrigens nur den Grund , wegen der Gesundheit deS Herrn
Geh . Raths Bekk . UebrigenS frage ich jetzt die Kammer ,
ob nach dem Antrag des Abg . Mathy sogleich kiökutirt
werden solle.

Die Frage wird verneint , und beschloffen , den Gegen¬
stand in der nächsten Woche , jedoch mit gehöriger Vor -
auSverkündigung deS Tages , zur Verhandlung zu bringen .

Schluß der Sitzung
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